Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Steitg früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Charner Wort 


JE 65. 


Zur Luxemburger Frage. 


Aus Wien, 21. April, wird dem „Dr. J.“ berich⸗ 
tet: „Von beachtenswerther Seite erhalte ich eine 
Verſion über den augenblicklichen Stand der Luxem⸗ 
burger Angelegenheit, welche ich glaube Ihnen mitthei⸗ 
len zu ſollen, obgleich ich ihre Richtigkeit nicht ganz zu 
verbürgen vermag. Meiner Quelle zufolge ſoll näm⸗ 
lich Frankreich ſich jetzt bereit erklärt haben, nicht blos 
auf den Erwerb von Luxemburg zu verzichten, ſondern 
auch etwaige, auf die Reſultate des letzten Krieges be⸗ 
gründete nſprüche an Preußen in geeigneter Form 
aufzugeben, unter der Bedingung, daß Preußen nicht 
länger das Beſatzungsrecht in der Feſtung Luxemburg 
beanſpruche. Dieſes Anerbieten Frankreichs ſoll den 
Gedanken der Neutraliſirung Luxemburgs in den Hin⸗ 
tergrund gedrängt baben, während Heſterreich und 
England nunmehr verſuchen, auf jener Baſis eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Preußen zu erzielen.“ 

Die Wiener „Preſſe“ erfährt, daß Frankreich die 
öfterreichiihen Vorſchläge ſelbſt unter Verzicht auf eine 
Gebietserweiterung nach der belgiſchen Grenze hin an⸗ 
genommen habe. Unter dem hier gemeinten öſterrei⸗ 
chiſchen Vorſchlag iſt wohl der zu verſtehen, wonach 
Luxemburg ſammt Feſtung mit Belgien vereint und 
von dieſem dafür der Sambro⸗Maas⸗Winkel mit der 
Feſtung Marienburg an Frankreich abgetreten werden 
folle. In offiziöſen Wiener Koxreſpondenzen wird zwar 
beſtritten, daß ein derartiger Vorſchlag des Hr. von 


Beuſt überhaupt exiſtire, indeſſen ſcheint eine ähnliche 
fung der Frage doch von öſterreichiſcher Seite ange 
regt und zur diplomatiſchen Verhandlung geſtellt wor⸗ 
den zu ſein. 


Ein Londoner Kaufmann. 


1 
Unter den Männern, welche in letzter Zeit durch 
ihre ebenſo gewagten als umfangreichen Seegefahr⸗ 
Verſicherungen ſich auszeichneten, nahm Richard Thorn⸗ 
ton ein City⸗Kaufmann, der vor ein, zwei Jahren ge⸗ 
ſtorben iſt, eine hervorragende Stelle ein. Er hinter⸗ 
ließ ein Vermögen von 3,700,000 Pfund. 
Geboren im Jahre 1776, begann er ſeine Han⸗ 
delsthätigkeit zur Zeit der Kriege des erſten Kaiſer⸗ 
reichs, als England von allen europäiſchen Märkten 
ausgeſchloſſen war. 5 
Im Verein mit ſeinem Bruder, der ſein Compag⸗ 
non war, beſchloß er mit Gewalt und mit Liſt gegen 
die Continentalſperre anzukämpfen. Eine franzöſiſche 
Diviſion unter dem Befehl des General Rapp bielt 
Danzig vor den Engländern verſchloſſen und ebenſo 
wurden alle Nordhäfen Deutſchlands auf das Strengſte 
bewacht. Allein dies ſchreckte die beiden Kaufleute und 
Rheder der Londoner City nicht ab. Eines Tages 
gelangte Richard Thornton auf einem ſeiner Schiffe 
in die Oſtſee. Da begegnete ihm ein däniſches Kriegs⸗ 
ſchiff und forderte ihn auf ſich zu ergeben. Das eng⸗ 
liſche Kauffahrteiſchiff batte einige Kanonen an Bord, 
feuerte los und jagte den Schergen der franzöſiſchen 
Politik in die Flucht. Im Jahre 1810 fehlte es der 
engliſchen Admiralität an Hanf, der in großen Quan⸗ 
titäten lediglich von Petersburg zu beziehen war. Dort 
befand ſich jedoch kein engliſcher Kaufmann: ſie hatten 
ſich entweder freiwillig entfernt oder waren fortgejagt 
worden. Thornton übernahm auf eigene Gefahr das 
chwierige Geſchäft. Er landete in Memel und es ge⸗ 
ang ihm trotz aller Hinderniſſe, mehrere Millionen 
Ballen Hanf nach ſeinem Vaterlande zu ſchaffen. 
Man kann ſich denken, daß ein ſolcher Dienſt nicht 
ſchlecht belohnt wurde. Inzwiſchen mehrten ſich die 
Anzeichen, daß das Reich Napoleons ein Ende nehmen 


Freitag, den 26. April. 
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Wie die preußiſche Regierung die an ſie gelangten 
Eröffnungen aufgenommen, verlautet bis jetzt nicht mit 
Sicherheit. Wäre die Sprache der offiziöſen Blätter 
und Korreſpondenzen als ſicherer Gradmeſſer anzuſehen, 
ſo würde anzunehmen ſein, daß Preußen das völker⸗ 
rechtlich erworbene Recht zur Beſetzung Luxemburgs 
überhaupt für gar keinen Gegenſtand weder der Ver⸗ 
handlung noch der Vermittlung hält. Die preußiſche 
Regierung habe allerdings die Auffaſſung der Garan⸗ 
ten der Verträge von 18390 zu hören gewünſcht, aber 
nur inſofern es ſich um eine Vereinigung Luxemburgs 
mit Frankreich handle. Das preußiſche Beſatzungsrecht, 
welches Preußen Kraft früherer Verträge ausübe, 
könne dadei gar nicht in Frage kommen. In dieſen 
Argumenten bewegen ſich wenigſtens eine ganze Reihe 
neuerer offiziöſer Auslaſſungen, ſowie die Auseinan⸗ 
derſetzungen der ſeit einiger Zeit hier erſcheinenden 
und beſonders für die franzöſiſche Preſſe berechneten 
„Correſpondance de Berlin a! 

— Wien, den 21. Die „Preſſe“ ſchreibt: Die Mit⸗ 
theilungen der Vermittelungsmächte ſind in Berlin im 
Allgemeinen freundlich aufgenommen worden. Eine 
deſtimmte Auslaſſung darüber werde nach der Rückkehr 
des Grafen Bismarck ſtattfinden. Frankreich habe die 
öſterreichiſchen Vorſchläge angenommen und verzichtet 
ſelbſt auf belgiſches Grenzgebiet. 

— Berlin, den 24. April. Wolffs Telegraphen⸗ 
Bureau meldet als authentiſch: Alle Gerüchte von 
Mobilmachung, auch von der augenblicklich angeordne⸗ 
ten Kriegsbereitſchaft der Artillerie ſind auf das be⸗ 
ſtimmteſte zu dementiren. 5 5 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſagt: Die Vermitte⸗ 
lungsvorſchläge in der Luxemburger, Frage find bis 
jetzt noch unbekannt und daher nicht discutirbar; doch 


mürde. Mit aufmerkſamem Auge verfolgte der City⸗ 
kaufmann dieſelben. Im Jahre 1812 erhielt er zuerſt 
die Nachricht von dem Rückzug aus Moskau. Sein 
Bruder, der ſich damals in Rußland aufhielt, hatte 
ſie ihm überſandt und er erfuhr das Exeigniß drei 
Tage früher als die Miniſter und Kaufleute in Eng⸗ 
land. Das ſoll ihm einen Gewinn von mehr als 
200,000 Pfund eingebracht haben. Seit die Meere im 
Jahre 1815 wieder offen geworden waren, ſah er ſich 
anderweitig nach gewinnreichen Speculationen um. 
So richtete er um das Jahr 1830 ſein Augenmerk 
auf die iberiſche Halbinſel. Nach ſeiner Anſicht 
konnte ſich Don Miguel in Portugal nicht halten: die 
Unternehmungen der Carliſten in Spanien verſprachen 
ihm gleichfalls keinen Erfolg. Deshalb ſchoß er bes 
deutende Summen vor, damit große Kriegs-⸗ 
vorräthe nach den Azoren geſchafft werden konn⸗ 
ten, und als die Armee des Dom Pedro den Feld⸗ 
zug begann, übernahm es Thornton, deſſen 
Truppen zu beſolden, zu bekleiden und zu verpflegen. 
Man weiß, daß dieſer Krieg für Richard Thornton 
und für die Tochter Dom Pedro's zu einem glücklichen 
Ende gelangte. Kaum war dies portugieſiſche Geſchäft 
abgewickelt, ſo hatte unſer Engländer mit feinem Golde 
eine andere junge Infantin gegen einen anderen Prä⸗ 
tendenten zu vertheidigen. Damals ſoll ihm Spanien 
2 Mill. Pfund ſchuldig geweſen ſein. Seit dem Jahre 
1798 war er Mitglied der vereinten See-Aſſecuradeure 
bei Lloyds in London. Während ſeine Collegen nach 
Antheilen die Gefahr übernahmen, für den Werth ei 
nes Schiffes oder der Ladung einſtehen zu müſſen, 
ſchloß Thornton auf alleinige Gefahr Verſicherungs⸗ 
verträge, die das Vermögen eines Königs hätten erſchüt⸗ 
tern können. Eines Tages machte er ſich mit größter Kalt⸗ 
blütigkeit durch ein paar Federſtriche für 200,000 Pfund 
verbindlich. Vor dem letzten Kriege zwiſchen England und 
Rußlandl. verſicherte man bei ihm allein eine Dampf⸗ 
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Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Coxpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


enblatt. 


1867 


ſteht es feſt, daß Preußen weder das Beſatzungs recht 
zu Gunſten einer Vereinigung Luxemburgs mit Bel⸗ 
gien, noch die auf dasſelbe bezüglichen erträge mit 
Holland aufgegeben hat. 

— Frankreich und Preußen haben über die lurem⸗ 
burgiſche Frage noch gar nicht verhandelt; ſeit dem 2. 


April hat der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Be⸗ 


nedetti, den Grafen Bismarck überhaupt nicht geſpro⸗ 
chen. Die preußiſche Regierung hat daher auch noch 
keine Veranlaſſung gehabt ſich in der luxemburgiſchen 
Frage zu äußern; es ſind an dieſelbe keine Forderun⸗ 
gen geſtellt. Als ſicher darf aber ſchon jetzt betrachtet 
werden, daß die preußiſche 1 eine etwaige 
Forderung, daß die preußiſche Beſatzung die Feſtung 
Luxemburg räumen ſolle, ablehnen wird. So wird 
übereinſtimmend von Berlin gemeldet. „Als die preuß. 
Regierung — ſo ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ in 
ihrer letzten Nummer — von Seiten des niederlän⸗ 
diſchen Kabinets die Mittheilung erhielt, daß zwiſchen 
dem Haag und Paris die Abtretung Luxemburgs in 
Anregung gekommen, hielt dieſelbe es allerdings für 
angemeſſen, die Garanten der Verträge von 1839 über 
ihre Auffaſſung der in Paris gewünſchten Vereinigung 
Luxemburgs mit Frankreich zu befragen. Das preuß. 
Beſatzungsrecht aber, welches Preußen Kraft früherer 
Verträge völkerxechtlich in Luxemburg zuſteht, konnte 
dabei nicht in Frage geſtellt werden. Nachdem von 
holländiſcher Seite eine Abtretung des W 
thums Luxemburg an Frankreich nicht mehr eabſich⸗ 
tigt zu ſein ſcheint, war um jo weniger Grund vor⸗ 
banden, eine europäiſche Vermittelung anzugreifen und 
über Bedingungen zu verhandeln, unter denen das 
völkerrechtlich erworbene Recht Preußens zur Beſetzung 
Luxemburgs aufgegeben werden könnte. Vermittelun⸗ 


fregatte, die auf einer engliſchen Schiffswerfte für 
Rechnung der ruſſiſchen Regierung erbaut worden war. 
Ein Freund machte ihn auf das Gewagte eines ſol⸗ 
chen mit einer fremden Macht abgeſchloſſenen Ge⸗ 
ſchäftes aufmerkſam. „Ei was, entgegnete Thornton, 
verlieren ſie das bei mir eben verſicherte Kriegsſchiff, 
ſo habe ich ſchon noch ſo viel in meinem Portefeuille, 
um ihre Forderung mit ihren eigenen Bankbillets be⸗ 
zahlen zu können.“ 


[Der ſüße Willen.] Aus der Preußenzeit erzählt 
ein böhmiſches Blatt folgende zwar verſpätete, aber wie 
es verſichert, wahrheitsgetreue Geſchichte: In einem 
kleinen Induſtrieorte, nicht allzufern von der Grenze, 
hatte ſich bei der Nachricht vom Heranrücken der Preu⸗ 
ßen der Bewohner ein paniſcher Schrecken bemächtigt. 
Wie in Schiller's Glocke fing Alles an zu rennen, zu 
retten und zu flüchten. Wer aber nicht flüchten konnte, 
war der Ortsvorſteher und Beſitzer einer großen Zuk⸗ 
kerfabrik. Er mußte, wollte er nicht Alles auf's Spiel 
ſetzen, die Ankunft des Feindes geduldig abwarten. 


Meyr noch als die Sorge um das eigene Hab und 


Gut quälte den braven Mann der Kummer um die 
ſeiner Obhut anvertrauten öffentlichen Gelder. Kein 
Ort in Haus und Garten ſchien ihm für dieſelben 
ſicher genug. Da gerieth er auf den genialen Ge⸗ 
danken, das Geld, wohlverpackt in Wachsleinwand, ſei⸗ 
nem rieſigen Syrupfaſſe in der Fabrik anzuvertrauen. 
In ſtiller Nacht wurde der Schatz in die unergründ⸗ 
liche Tiefe der ſüßen Fluth verſenkt, und nun ſah der 
Ortsvorſtand mit verbältnißmäßiger Ruhe dem Ver⸗ 
laufe der Dinge entgegen. Zum Unglücke hatte ihn 
jedoch ein Taugenichts von Arbeiter bei der heimlichen 
Manipulation belauſcht, und ſobald der Feind einge⸗ 
rückt war, verrieth der Elende das Geheimniß. Der 
preuß. Offizier, ein Ehrenmann, lohnte die Denuncia⸗ 
tion mit einer coloſſalen Ohrfeige und jagte den Ver⸗ 
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icht zur Vorausſetzung haben, daß Preußen Willens 
ei, auf das Beſatzungsrecht zu verzichten, dies iſt aber, 
ſo viel wir wiſſen, durchaus nicht der 8 

verſchiedenen Gerüchte, daß Preußen ſich unter be⸗ 
ſtimmten Bedingungen bereit erklärt hätte, Luxemburg 
zu räumen, ſind daher gar keine Anhaltspunkte vor⸗ 


I in der Luxemburger 1 würden die An⸗ 


handen.“ 
Politiſche Nundſchau. 
Deutſchland. 
Berlin. Man fragt ſich, wie es komme, daß 


Preußen Frankreich rüſten laſſe, ohne daß es ſelbſt 
Vorbereitungen zur Abwehr treffe. Die richtige Ant⸗ 
wort iſt wohl die, daß wir Frankreich längſt voraus 
ſind, und daß wir aus finanziellen Gründen außer⸗ 
ordentliche Maßregeln bis zum letzten Termine hin⸗ 
ausſchieben können. Verſaumt wird ſicherlich nichts, 
es ſcheint auch, als ob wir dem Zeitpunkt gar nicht 
mehr fern ſtänden, wo die erſten Ordres zur Einlei⸗ 
tung der Mobilmachung erlaſſen werden. Die Ge⸗ 
rüchte, welche ſchon geſtern hierüber eirculixten, ſind 
jedenfalls verfrüht. Unſre Armeedepots weiſen koloſ⸗ 
tale Vorräthe an Kriegsmaterial auf! es circulirt als 
Gerücht die Bemerkung eines unſrer erſten Generale, 
Preußen wäre im Stande, mehrere tauſend Centner 
Pulver an das Ausland zu verkaufen, wenn es ſonſt 
Luſt hätte. Ehe mit Kriegsvorbereitungen offener 
vorgegangen wird, dürfte Frankreich zuvörderſt inter⸗ 
0 werden, wen, feine unleugbar ſtattfindenden 
Rüſtungen gelten. So geſchah es vor Beginn des 
Krieges mit Oeſterreich. Während des diplomatiſchen 
Streites über die Priorität der Rüſtungen wurden beide 
Armeen in den Stand geſetzt, um über einander herfallen 
zu können. Die Fürſorge Preußens hat ſich nach Lage 
der Dinge viel weniger auf das fix und fertig reor⸗ 

anifirte Preußen, als auf unſre Nord- und Süddeut⸗ 
chen Bundesarmeen zu richten, und nach dieſer Seite 
hin iſt man ſchon ſeit dem Zuſtandekommen der Friedens⸗ 
verträge unausgeſetzt thätig. Der Reichsarmee des vo⸗ 
rigen Jahres, die jetzt unter Preußens Führung ge⸗ 
ſtellt iſt, fehlte jo gut wie alles; bekanntlich waren 
nur die Hannoveraner gut im Zeuge. Indeß die 
Preußiſche Militärverwaltung leiſtet ſo Eminentes, daß 
wir uns verſichert halten können, es werde bis zu dem 
Augenblicke, wo der Sturm losbricht, kein Sattelknopf 
in der deutſchen Armee fehlen, „Deutſche Armee“ — 
das Wort iſt neu, der Traum von Jahrhunderten 
liegt in ihm erfüllt. Furchthar iſt der Gedanke, es 
könnte 5s e den beiden großen Nationen ein Krieg 
bis auf's Meſſer ausbrechen und doch, will es das 
Schickſal ſo, dann feiert durch den Kampf gegen den 
letzten Napoleon Deutſchland ſeine große politiſche 
Auferſtehung. Ä 

— Die Seſſion des Abgeordnetenhauſes wird, 
wie jetzt feſt beſtimmt iſt, im Konzertſaale des königl. 
Schauſpielhauſes abgehalten werden, in welchem die 
hierzu erforderlichen Vorbereitungen bereits getroffen 
werden. 

— Die Agitation, um auf die Bevölkerung des 
Großherzogthums für den Anſchluß an Frankreich zu 
wirken, wird fortgeſetzt. Der „Krzztg.“ wird ein fran⸗ 
zöſiſches, durch Emiſſäre verbreitetes Plakat mitgetheilt, 
welches in mehreren Ortſchaften des Landes des Nachts 
an die Häuſer angeklebt war, worin die Luxemburger 
in den hochtönendſten Phraſen aufgefordert werden, ſich 
an Frankreich anzuſchließen. 


räther davon. Leider hatten aber einige unterneh⸗ 
mende Pommern die Sache mit angehört, und dieſe 
beſchloſſen nun, den allgemeinen Trubel benützend, den 
Schatz auf eigne Fauſt zu heben. Zu dem koſtbaren 
Syrupfaſſe zu gelangen war eine Kleinigkeit; wie aber 
ſollten ſie dem Schatze ſelbſt beikommen? Das Ge⸗ 
fäß auseinanderzuſchlagen durften ſie nicht wagen, und 
die nach vielen Eimern zählende Maſſe auszuſchöpfen, 
ging auch nicht an. Es blieb alſo nichts übrig, als 
nach dem Gelde zu fiſchen. Raſch wurde ein Brett 
quer über den Bottich gelegt, einer der Soldaten ſtellte 
ſich darauf und begann mit dem an einer Stange be⸗ 
feſtigten Kübel den Fiſchzug. Nun iſt aber das Fiſchen 
im Syrup eine mißliche Sache. Bald war der Kübel 
nicht mehr herauszubringen. Der Soldat ſtemmte die 
Stange gegen das Brett und drückte aus aller Kraft 
darauf los. Plötzlich bricht das Brett und Wihelm, 
der Schatzgräber, plumſt in das Syrupmeer. Nur mit 
unſäglicher Anſtrengung wurde der Mann unter dem 
tollen Gelächter ſeiner Kameraden wieder an das ret⸗ 
tende Ufer gebracht. Die nun folgende Scene kann 


man ſich leicht denken. Statt des Geldes bekam der 


unternehmende Pommer den Spitznamen: „der ſüße 
Willem“, und die Geſchichte mit dem Syrupfaſſe lebt 
fort in den Annalen des Regiments. 


— Zur Geſchichte des beſchränkten Unterthanenver⸗ 
ſtandes. Ernſt Auguſt, Herzog von Weimar, erließ 
im November 1736 folgende Verordnung: „Das viel⸗ 
fältige Räſonniren der Unterthanen wird hiermit bei 
halbjähriger Zuchthausſtrafe verboten, und haben die 
Beamten ſolches anzuzeigen, maaßen das Regiment 
von Uns und nicht den Bauern dependirt, und wir 
keine Raiſonneurs zu Unterthanen haben wollen. 


all. Für die 


Ueber die gegenwärtige Stimmung in Süddeutſch⸗ 
land bringt die „Allg. Zig.“ einen aus großdeutſcher 
2 gefloſſenen bemerkenswerthen Aufſatz unter dem 

itel „Preußen erſter, zweiter und dritter Klaſſe“, dem 
wir Folgendes entnehmen: j 

„Die Auguſt⸗Verträge, welche Süddeutſche zu 
Preußen dritter Klaſſe gemacht haben, wirken, wie wir 
uns auf einer kleinen Reiſe überzeugten, ſehr tief im 
Raiſonnement und in der Stimmung der ſüddeutſchen 
Bevölkerung nach, und haben eine Propaganda in der 
Richtung auf das Preußentbum erſter Klaſſe einge⸗ 
leitet, welche vor zwei Jahren als eine Unmöglichkeit 
erſchienen wäre Die Auguſt⸗Verträge, dieſe Quelle 
des Staatsrechts für die Preußen dritter Klaſſe, fin⸗ 
den vom nationalen und vom freiheitlichen Stand⸗ 
punkt aus Gegner, weil ſie entweder als ein Zuviel 
oder ein Zuwenig erſcheinen. 

Zu wenig bieten ſie vom nationalen Standpunkt, 
weil ſie, ſo wie ſie ſind, weder für alle Fälle einer 
Gefahr von Weſt oder von Oſt das Zuſammengehen 
ſüddeurſcher Regierung mit dem Nordbunde noch die 
Vertheidigung der gegen Frankreich und Oeſtexreich 
gleich ſehr exponirten ſüddeutſchen Staaten durch den 
Nordbund ſichern. Beſteht nicht etwa ein zweiter noch 
geheimerer Vertrag, wrlcher nach abermals acht Mo⸗ 
naten den Süddeutſchen eines ſchönen Morgens zum 
Verdauen vorgelegt wird, und beſtimmt nicht ein ſol⸗ 
cher Vertrag, daß Preußen nach Raſtatt, Ludwigsburg, 
Ulm Beſatzungen zu legen, den Schwarzwald zu befe⸗ 
ſtigen und die bairiſche Grenze von Hof bis Lindau 
durch entſprechende Vorkehrungen zu decken berechtigt 
und verpflichtet ſei, dann, ſagt man ſich, iſt der 
Auguſtvertrag ein Blatt Papier, welches durch 
die Kugel eines Chaſſepotgewehrs ein Loch bekom⸗ 
men kann, und uns Südddeutſchen bei allen Laſten 
aus dem Auguſtvertrag doch den Hauptzweck — Ver⸗ 
theidigung im Kriegsfall vor, nicht hinter der Main⸗ 
linie — nicht ſichert. Seit neun Mongten iſt faſt nichts 
geſchehen, um die ſüddeutſche Wehrkraft raſch zu heben 
und Preußen zu ermuntern, den Südweſten vorkom⸗ 
menden Falls am Rhein und an den Alpen, ftatt hin⸗ 
ter dem Main zu vertheidigen. Darum, heißt es, iſt 
der Auguſtvertrag ein Zuwenig vom nationalen wie 
vom ſpezifiſch⸗ſüddeutſchen Standpunkt, und von Män⸗ 
nern, welche das Vordringen der preußiſchen Vaſallen⸗ 
ſchaft in jeder Form bis auf das Aeußerſte bekämpft 
haben, kann man ſagen hören: Nun, da uns die Re⸗ 
gierung die preußiſche Heerfolge bringen will, ſoll dieſe 
auch eine Realität werden, gebe man dem Nordbunde 
das Beſatzungsrecht in Raſtatt, Bruchſal, Ludwigsburg, 
Ulm, damit für alle Fälle Preußen auf uns und wir 
auf Preußen zählen können: den außerdem kann uns 
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KK :. EE  r  Et VREE 


durch vis major, nicht blos durch Zettelungen vielge⸗ 


wandter Miniſter, der Rheinbund wieder über den 
Hals kommen, können wir die untreuen Brüder 
des Nordbundes, und kann dieſer unſer Stiefvater 
werden müſſen, ſobald die gemeinſame Vertheidigung 
praktiſch wird. Alles ziehen wir der Schmach vor, in 
der offen bleibenden Möglichkeit eines Rheinbundes 
nach Reſtaurationspolitik zu fischen. ; : 
Zu wenig bieten die Auguſtverträge auch in frei⸗ 
heitlicher Beziehung. Sie reichen — hört man äußern 
— gerade hin, um uns die Schnüre des Staatsbeu⸗ 
tels aus der Hand zu nehmen, und auf unſer konſti⸗ 
tutionelles Leben einen erdrückenden Alp zu legen, um 
patentirte Adelsfamilien beim Regierungsmonopol 
zu erhalten und einer verſumpften und impotenten 
Bureaukratie das Leben zu friſten; allein ſie entziehen 
uns jeden Einfluß im Rathe der Nation, und machen 
uns der Regierung und dem Parlament des Nordbun⸗ 
des gegenüber rechtlos. Die Auguſtverträge bilden ein 
juste milieu, welches auf die Dauer niemanden befrie⸗ 
digen kann: weder das ſüddeutſche Volk, weil es ihm 
das konſtitutionelle Leben und die Finanzen verküm⸗ 
mert, — noch die ſüddeutſchen Regierungen, da ſie in 
großer Gefahr bleiben, ertweder von Preußen oder 
von Oeſterreich und Frankreich vergewaltigt zu wer⸗ 
den, und entweder in Mediatiſirung oder durch er⸗ 
zwungenen Abfall von der Nation zu Grunde zu ge⸗ 
hen. Dieſes Raiſonnement trifft man gegenwärtig 
überall: in Privatzirkeln auf der Eiſenhahn, bei uns 
gelehrtem Volk, wie bei profeſſionellen Politikern, bei 
Konſervativen und bei Radikalen. Es giebt noch viele, 
welche am liebſten weder Preußen erſter noch zweiter, 
noch dritter Klaſſe werden möchten; aber diejenigen 
ausgenommen, welche auf Reſtauration durch ein krie⸗ 
geriſches Unglück Preußens ſpekuliren, und welche, 
weil ſie nur insgemein hoffen, einer Zählung ſich ent⸗ 
ziehen, wird es nur ſehr wenige geben, die nicht ein 
Preußen thum zweiter Klaſſe mit Vertretung im nord⸗ 
deutſchen Reich, ja ſelbſt ein durch friedliche Ablöſung 
zu ſchaffendes Preußenthum erſtex Klaſſe dem uns dro⸗ 
henden Preußenthum dritter Klaſſe vorziehen würden.“ 
Hannover. Der „N. H. 3.“ wird aus Ber⸗ 
lin geſchrieben: „Wie dringender Anlaß für die Staats⸗ 
regierung vorgelegen hat, e Beſtrebungen in der 
Provinz Hannover eine Wahl te Beachtung zuzuwen⸗ 
den, darüber gewähren, wie wir hören, die in den letz⸗ 
ten Tagen gemachten Erfahrungen volles Licht, Durch 
handſchriftliche Beweiſe iſt feftgeftellt, daß einige 5 
here und niedere Angeftellte in der Provinz, welche ſich 
ohne Bedenken der neuen Stgatsordnung gefügt und 
das Treugelöbniß abgelegt haben, nicht Anſtand neh⸗ 
men, Verbindungen nach der andern Seite zu unter⸗ 
halten, ja bei der Ausübung unzweifelhafter Hoheitsbe⸗ 
fugniſſe, darunter auch der zahlreichen ene al 
Ede mit zuwirken, in denen man ſich in Hietzing gefällt. 
Ebenſo liegen dringende Gründe zu der Annahme vor, 
daß neben den Landesbehörden noch einzelne geheime Be⸗ 
hörden beſtehen und einen gewiſſen offteiellen Verkehr un⸗ 


ter halten. Endlich haben die letzten Tage auch das Ver⸗ 


hältniß der Ultramontanen zu der hannoverſchen Hof- 
partei neues Licht gebracht. 

Frankfurt a. M. Seit dem Beginn v. Woche 
tagt hier eine Kommiſſion, welche ſſch mit der Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Staat und Stadt (insbeſon⸗ 
dere Staats- und Stadthaushalt,⸗ Vermögen ꝛc.) be⸗ 
ſchäftigt. Dieſelbe beſteht regierungsſeitig aus dem 
königlichen preußiſchen Aſſeſſor Hoffmann aus Berlin, 
aus den Senatsmitgliedern v. Open, Mumm und Berg, 
und aus den Mitgliedern des ehmaligen ster Kollegs 
(ſtändige Bürgerkepräſentation) Jucho, Reuhl und 
Scharff⸗Meyer. Seit geſtern verlautet nun, daß ſich 
die Kommiſſion über die Hauptgrundzüge geeinigt babe, 
ſo zwar, daß dieſe ehr da Herr Regiexungs⸗ 
aſſeſſor Hoffmann mit ſehr beftimmten Inſtruktionen 
verſehen ſein ſoll, als eine definitive angeſehen werden 
könne und an der Zuſtimmung der Regierung nicht 
zu zweifeln ſei. Demnach wäre die Summe der Schul⸗ 
den auf 18 Millionen Fl. zumeiſt Eiſenbahnanlehen 
feſtgeſetzt, einſchließlich der vielbeſprochenen 6 Milli⸗ 
onen Kriegsſteuer aus v. J. Von dieſen 18 Millionen 
würde der Staat (Preußen) 14 Mill. übernehmen, 
wogegen die Eiſenbahnen Staatseigenthum werden; 
auch die Lotterie wird Staatsinſtitut. Sämmtliche 
Häuſer, mit Ausnahme des Stadtgerichtsgebäudes, 
ebenſo der Wald — was mit großer Freude vernom⸗ 
men werden wird — bleiben der Stadt. Vom 1. Juli 
an — eine 3 prozentige Einkommenſteuer eingeführt 
werden. N 

Stuttgart. Ein Extrablatt des „Schwäb. 
Merkurs“ verkündete die Vollendung des Verfaſſungs⸗ 
werkes und den Schluß bes Reichstages. Mit großer 
Befriedigung hat man hier die Nachricht von der ra⸗ 
ſchen endgültigen Erledigung dieſer Angelegenheit auf⸗ 
genommen, und mit wenigen Ausnahmen hofft nun 
die ganze Bevölkerung auf einen baldigen Eintritt der 
Südſtaaten in den neuen Bund. Ich fürchte aber, 
daß Verhandlungen, welche dazu noch nöthig find, wer⸗ 
den längere Zeit in Anſpruch nehmen, als die Verein⸗ 
barung der ganzen Reichsverfaſſung. 22110 

Im 7 iſt die Sſtimmung hier eine ſehr 
gedrückte. Man fühlt in dieſer ernſten Zeit ſo recht 
das ganze Elend der Kleinſtaaterei. Wie ſollte es auch 
anders ſein? Ein ſchwerer Krieg droht jeden Tag aus⸗ 
zubrechen, der über die Geſchicke der ganzen Nation 
entſcheiden ſoll, unſer Staat iſt aber ſo wenig fähig 
für die Vertyeidigung des eigenen Gebietes wie des 
Geſammtvaterlandes irgend etwas Erſprießliches zu 
leiſten, 5 es lediglich davon abhängig wird, wer zu⸗ 
erſt in unſer Land einrückt, um zu entſcheiden, wem 
wir Heereöfolge leiſten müſſen. Wenn es unter ſol⸗ 
chen Umſtänden dann noch Generale und Nac au 
beamten giebt, welche in nicht ſcheuen, öffentlich aus⸗ 
zuſprechen, daß ſie hoffen, wir werden in einem etwa⸗ 
igen Kriege auf Seite der Franzoſen kämpfen, ſo hat 
der Patriot gewiß Grund genug, mit ſchweren Sor⸗ 
gen in die Zukunft zu blicken. Und Herr von Varn⸗ 
bül er an der Spitze unſerer Regierung iſt nicht der 
Mann, der dieſe Sorgen zerſtreuen und entſchiedenes 
Vertrauen einflößen könnte. Gerüchte von Unter⸗ 
handlungen, welche gegenwärtig zwiſchen hier und 
Frankreich — ja ſelbſt zwiſchen Baiern und Frank⸗ 
reich denn Aab iet erhalten ſich mit einer merk⸗ 
würdigen Zähigkeit. Als bezeichnend für die Stim⸗ 
mung hier mag gelten, daß eben Wei da Herr v. Varn⸗ 
büler in ſehr geheimnißvoller eiſe eine Reife ange⸗ 
treten hat, von Vielen erzählt und glaubt wird, er ſei 
nach Frankreich gegangen, während Andere wieder be⸗ 
haupten, er habe ſich nach Berlin begeben. 


Frankreich. 


Die ne Scheint zur Erkenntniß gelangt zu 
ſein, daß es viel klüger handeln heißt und die öffent⸗ 
liche Meinung viel weniger aufregt, wenn ſie den 
Umfang ihrer Rüſtungen offen zugeſteht und bekannt 
macht, als wenn den Uebertreibungen durch die ver⸗ 
ſchiedenarrigſten Gerüchte Thor und Thür geöffnet iſt. 
Die ſo ſehnlichſt erwarteten Erklärungen der Regie⸗ 
rung im geſetzgebenden Körper über den Stand der 
luxemburgiſchen Angelegenheit dürften übrigens nicht 
in ſo naher Ausſicht ſtehen, wie das vielſeitig erwar⸗ 
tet wird; Rouher ſoll mehreren Deputirten vertraulich 
mitgetheilt haben, wie verſönlich das Berliner Kabinet 
in der letzten Zeit auftrete. und daß es nur von 
Preußen allein“ abhänge, die Europa bedrohenden 

etterwolken vollends zu zerſtreuen. — Die Patrie v. 
24. meldet, das gegenwärtige Stadium der Verhand⸗ 
lungen erlaube keine 1 Sr ranzöſiſchen Re⸗ 
gierung vor den Kammern. — Die „Gironde“ zu Bor⸗ 
deaux ſchreibt: In 715 der unzureichenden Effec⸗ 
tivſtärke der Regimenter, ſuspendirte der Kriegsminister 
durch Reſeript vom 11. April vorläufig den Loskauf 
vom activen Dienſt in der Armee und der Reſerve 
und requirirte 20,000 Pferde. 


Großbritannien. 


Die Reform des Wahlrechts beſchäftigt ſowol das 
Parlament, wie das ganze Volk. Zur Orientirung 
ünſerer Leſer über dieſe Frage möge Folgendes dienen: 

Die Reformbill von 1832 feste einen großen Theil 
der engliſchen Mitlelklaſſe in den Genuß der politiſchen 
Rechte ein, während bis dahin die Ariſtokratie nebſt 
ihrem Anhang vorherrſchend bei den ahlen zum Par⸗ 
lament veprätenttrt war. Auch heute noch üben in⸗ 
1 1 nur eine Million und einige hunderttauſend 
Männer das Wahlrecht aus, während die Zahl der 
erwachſenen Männer auf ſechs bis ſieben Million ge⸗ 
ſchätzt wird. Der Arbeiterſtand in England hat ſo⸗ 
mit nahezu gar keine Vertretung. Neununbviergige 
Fünfzigſtel der Arbeiter find vom Wahlrecht ausge⸗ 
(io en. Die beiten Vorkämpfer der bürgerlichen 

reiheit haben ſogar wiederholt öffentlich anerkannt, 


daß die Reform Bil von 1832 die Lage der Arbeiter 
in dieſer Beziehung verſchlimmert hat, denn bis dahin 
gab es wenigſtens da und fort noch die ſog. „Scot- 
and-lot Voters“ — eine Klaſſe von Unbeſteuerten, die 
thatſächlich das Wahlrecht ausübte. Die Reform⸗Bill 
ſtrich dieſe Klaſſe und mit ihr Tat den legten Reſt 
einer Repräſentation der Unbemittelten. Andererſeits 
muß man nicht glauben, daß der geſammte. Bürger⸗ 
ſtand durch jene Bill zum Wahlrecht gelangt iſt. Noch 
bis heute iſt der unbemitteltexe Theil der Bürger in 
England ebenfalls ohne das Stimmrecht. Die Anre⸗ 
N für Ausdehnung des Wihblerkreiſes it, ſeit dem 
Mißlingen der chartiſtiſchen Agitation, die bekanntlich 
1848 durch Polizeigewalt geſprengt wurde, bis heute 
nicht wieder ſtark geworden, Palmerſton wußte, wenn 
die betreffenden Forderungen unbequem zu werden 
drohten, ſtets einen Ausweg. Es giebt in England 
drei verſchiedene Geſellſchaften, die „National Reform 
Union“, die „Nordherrn Union“ und die „Reform 
League“, welche alle auf eine Umänderung der betref⸗ 
fenden Verfaſſungszuſtände ausgehen, aber jede mit 
einem andern Programm. Ja, ſelbſt innerhalb dieſer 
einzelnen Geſellſchaften giebt ſich gelegentlich Zwieſpalt 
kund. Die vier Hauptrichtungen, die dabei einander 
egenüberſteben oder neben einander berlaufen, find 
olgende: 1) Es giebt Reformer, welche das Wahlrecht 
auf diejenigen ausgedehnt wiſſen wollen, die in den 
Städten ſechs, auf dem Lande zehn Pfund Sterl. 
zahlen. 2) Andere verlangen das Stimmrecht für je⸗ 
den Hauseigenthümer ohne irgend welche Beſchränkung. 
3) Andere wiederum wollen das Stimmrecht auch un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen auf Diejenigen übertragen 
ſehen, die in Miethe wohnen. 4) Endlich ver⸗ 
langt eine vierte Richtung das Manhood Suffrage“ 
oder allgemeines Stimmrecht, wobei nur Registration 
und eine gewiſſe Aufenthaltszeit erforderlich ſein Toll. 
John Bright, der Hauptagitator für Reform, iſt kein 
unbedingter Verehrer des allgemeinen Stimmrechts. 
Dies iſt auch im Großen und Ganzen der Fall bei 
der ſogenannten „Mancheſter Schule“, alſo bei Män⸗ 
nern, wie ehemals Cobden und jetzt noch Baines, 
Forſter u. A. Es liegt dieſer Anſicht bei verſchiede⸗ 
nen Perſonen der Mancheſter⸗Partei ein verſchiedenes 
Motiv unter. Die Einen find politiſch engherſig und 
vielleicht vom Klaſſenintereſſe bewegt. Die Anderen 
dagegen fürchten eher, es könne bei der Unbildung der 
aderbauenden Bevölkerung und bei der fortdauernden 
Macht des Grundadels und der Hochkirche die ſofor⸗ 
tige Decretirung des allgemeinen Stimmrechts zum 
Nückſchriet führen. Das jetzt ans Ruder gelangte 
1 glaubte nun die Entſcheidung die⸗ 
ſer Frage nicht länger hinziehen zu können; es hat die 
Reformangelegenheit, durch die es im vorigen Jahre 
eine r bee im Amte ſtürzte, wieder vor das 
Parlament gebracht. In hohem Grade intereſſirt iſt 
es nun, das Verhalten des engliſchen Miniſteriums 
mit dem des preußiſchen in derſelben Lage zu verglei⸗ 
chen. Das letztere trat ſelbſt mit dem Antrag auf 
allgemeines Stimmrecht vor den Landtag das engli⸗ 
ſche erklärte ſich dagegen, weil nach der Erklärung ei⸗ 
nes ſeiner Mitglieder, mit dem demokratiſchen 
allgemeinen Stimmrechte ſich die Macht der 
Legislative vermindere. Die neueſten Erfahrun⸗ 
gen, die wir in dieſer Beziehung zu machen Gelegen⸗ 
beit gehabt haben, laſſen wohl keinen Zweifel darüber, 
wo wir das Land der „Erbweisheit“ zu ſuchen haben. 


Italien. 


Garibaldis plötzliche Ankunft in Florenz am 
18, hat ein gewiſſes Aufſehen erregt. Dieſelbe wurde 
geheim gehalten, weil man jeden Eclat vermeiden 
wollte, dennoch wußte man bald davon und es wurde 
für außer allem Zweifel angeſehen, daß ſeine Reiſe 
einen re Zweck haben müßte. Garibaldi begab 
ſich ſofort nach dem Parlament, aber er kam zu ſpät; 
die Sitzung, die letzte vor den Oſterferien, war be⸗ 
reits geſchloſſen. Was hier jetzt am meiſten die Ge⸗ 
müther beſchäftigt, das iſt die römiſche Frage, und 
Garibaldi ſoll ſich mit der Idee tragen, dieſelbe vor 
die Kammer bringen zu wollen. Der General wohnt 
bei Crispi; daß letzterer ablehnte, als man ihm an⸗ 
bot, in das neue Miniſterium einzutreten iſt begreif⸗ 
lich. Alles deutet darauf bin, daß wir einer Kriſe 
desde engehen. Was die Frage der Allianzen Italiens 
etrifft, jo iſt dieſeſbe noch nicht entſchieden: wenig⸗ 
ſtens gewinnt die Anſicht die Oberhand, daß Frank⸗ 
reich ein ſehr theurer Alliirter ſei. — Nach der Hal⸗ 
tung der italieniſchen Vlätter zu urtheilen, iſt die 
überwiegende Mehrheit der italieniſchen Nation der 
Anſicht, daß die innere Lage Italiens und namentlich 
der erſchreckende Suftand feiner Finanzen demſelben 
eine Politik der Neutralität zu einer Pflicht der 
Selbſterhaltung machen; eine Allianz mit Frankreich 
bat außerdem die geſammte Aktionspartei gegen ſich, 
deren Gefühle durch die, den italieniſchen Beſtrebun⸗ 
gen ſo mißgünſtige Haltung Frankreichs in der rö⸗ 
miſchen und venetianiſchen Frage, ganz abgeſehen von 
dem alten Span wegen der Annexion Naas und 
Savoyens, auf das Tiefſte verletzt ſind. Man glaubt 
ar, daß es einer ſolchen Allianz gegenüber zu einer 
oltsbewegung kommen werde, welche den Sturz des 
iniſteriums Nattazzi zur erſten gr haben. müßte. 
ze Anweſenheit Garibaldi's in Florenz wird unter 
ieſen Verhältniſſen als ein Avis für die Regierung 
2 utet, ſich von einer den Gefühlen der Nation 
iderſtreitenden Kabinetspolitit fern zu halten. 


Amerika. 
12 get Nachrichten aus Mexiko vom 13 d. hat Kai⸗ 


aximilian ſich bereit erklärt, bedingungsweiſe zu 
. doch Juarez verlangt ne Ueber⸗ 


Provinzielles. 


Inowraclaw. (Ku. W., Unſer allſeitg ver⸗ 
ehrter Kreisgerichts⸗Direktor Richard Bode, ein Mann 
in den beſten Jahren, (er war am 22. Februar 1824 
geboren), ee hierſelbſt nach kurzem Krankenlager 
am 22. d. M., Morgens 5 Uhr. Er hat ſich in ſei⸗ 
ner Stellung als Dirigent des hieſigen Gerichts nicht 
nur durch ſeine aufopfernde Berufstreue, ſeine große 
juriſtiſche Bildung feine Gerechtigteitsliebe und Un⸗ 
parteilichkeit die allgemeine Achtung, ſondern mehr noch 
durch ſeine ſeltene Herzensgüte und Humanität, die 
Biederkeit ſeines Charakters, ſowie durch ſein leutſe⸗ 
iges Weſen die allgemeine Liebe zu erwerben gewußt. 
In wie hohem Grade dies der Fall war, beweiſt ſeine 
Wahl zum Abgeordneten, 5 

Elbing, den 10, April, (S. G. Der früher 
bereits in unſerem Gewerbeverein geſtellte Antrag, 


eines ſeiner Mitglieder zur Pariſer Induſtrie-Ausſtel⸗ 


lung zu ſenden, wurde in der geſtrigen Generalverſamm⸗ 
lung faſt einſtimmig zum Beſchlus erhoben und Hr. 
Director Schmidt, der vieljährige 2 orſitzende des Ver⸗ 
eins, erſucht, das Mandat zu dieſer Reife anzunehmen. 
Wir freuen uns aufrichtig über dieſen Beſchluß, durch 
den wir die Ausſicht auf eine Menge intereſſanter Vor⸗ 
träge erhalten, durch den aber ferner der Verein ſeinem 
Vorſitzenden auch für die unausgeſetzte, erfolgreiche 
Thätigkeit dankt, die allerdings ihren beften und einzig 
erſtrebten Lohn in dem ſtets zunehmenden friſchen, gei⸗ 
ſtigen Leben ſeiner Verſammlungen bereits gefunden 
bat. Die vom Gewerbeverein gegründete Schule hat 
der Mittel, welche man aus den bedeutenden Kaſſen⸗ 
überſchüſſen zu ihrer Uuterſtützung verwenden wollte, 
nicht bedurft, da ſie ſich bisher ſelbſt erhalten konnte, 
die Kaſſe geſtattet daher die geſtern getroffene Dispo⸗ 
ſition ohne jedes Bedenken. — Am Sonntag hatten 
die Gewerksmeiſter und ſonſtigen Förderer des Lehr⸗ 
lingsturnens Gelegenheit, ſich von den Ergebniſſen der 
vierteljährliche Thätigkeit dieſer neuen Schöpfung zu 
überzeugen. Sie waren böchſt befriedigend. Es nah⸗ 
men ca. 80 Lehrlinge an den zweckmäßig ausgewählten 
Uebungen im Turnen und Marſchieren mit Geſchick und 
ſichtlicher Luft Theil. Hoffentlich bleibt das Beſtehen 
dieſes Turnens auch für die Zukunft geſichert. — Die 
ee eee der Danziger Oper, Mozarts 
„Figaro“, hatte hier vor dem vollſtändig gefüllten Hauſe 
einen großen und verdienten Erfolg. Die Damen 
Schmidt. v. Emme und Koch, die Herren Fiſcher und 
Melms wurden mit Beifall überſchüttet und wiederholt 
gerufen. Mehr als alle höchſt ſchätzenswerthe Einzel⸗ 
leiſtungen befriedigt mit Recht das vortreffliche Enſem⸗ 
ble, welches wir früher bei den herbſtlichen Aufführun⸗ 
gen eines fremden, neu zuſammentretenden Perſonals 
faſt immer entbehren mußten. Das Unternehmen wird 
bei der regen Theilnahme des Publikums hoffentlich 
auch finanziell für die Direction ein günſtiges werden. 

— — — — 


Lokales. 


Außerordentliche Stadtverordneten Verſammlung am 
24. d. Mis. — Herr Kroll Vorſizender, im Ganzen 22. Mit⸗ 
glieder anweſend. — Der Magiſirat war unverteeten. . 
Als Stadträthe wurden gewählt die Herren: Tä ge, 
Heins, Engelte, Behrensdorff. 

Die freiwillige Feuerwehr hat an den Magiſtrat die 
Bitte gerichtet, ihr zu ihren Uebungen ein Steigegerüſt her. 
ſtellen zu laſſen. In Folge deſſen beantragt der Magiſtrat, 
daß das Steigegerüſt auf dem ſtädtiſchen Holzhofe hinter der 
Marien -Kirche erbaut werde. Das beregte Gebäude ſoll nad) 
dem Anſchlage 14 Fuß lang, 4 Fuß tief werden, und 3 
Stockwerke von 35 Fuß Höhe haben, in Fachwerk erbaut, 
mit Brettern bekleidet und mit Pappe abgedeckt werden. Die 
Herſtellungskoſten find auf e. 160 Ther. veranſchlagt. Die 
Verf. ſtimmt dieſem Antrage in allen Punkten bei. — Den 
Magiſtrat erſucht die Verſ. ihr das neu redigirte Statut für 
die Einſchägung zur Kommunalſteuer zur Prüfung, reſp. Be · 
ſchlußnahme recht bald zu überſenden. 

— Waählerverſammlung. Heute Freitag, d. 26. d., Ab. 
8 Uhr, Berichterſtattung des Herrn Juſtizrath Dr. Meyer! 
über die Verhandlungen des norddeutſchen Reichstages. 

— Vorſchußverein. In der 1. Quartals-General-Verſamm. 
lung d. J. theilte der Vorſizende Herr H. Schwartz 
folgenden Bericht über das Geſchäft im beſagten Vierteljahr 
mit: Einnahme: zurüdgezahlte Vorſchüſſe 85,880 Thaler; 
Zinſen 1251 Thlr.; aufgenommene Darlehen 34,738 Thlr.; 
Monatsbeiträge 173 Thlr.; Eintrittsgelder 30 Thlr.; Insge- 
mein 81 Thlr.; Sparkaſſe 1043 Thlr.; in Summa 124,319 
Thlr. — 2) Ausgabe: Gegebene Vorfhüffe 100,817 Thlr., 
zurückgezahlte Darlehen 17,946 Thlr., gezahlte Zinſen 380 
Thlr.; zurückgezahlie Einlagen 396 Thlk.; gezahlte Dividen- 
den 755 Thlr.; Insgemein 1298 Thlr.; Sparkaſſe 268 Thlr.; 
Kaſſenbeſtand 2454 Thlr.; in Summa 124,319 Thaler. — 
Activa 87,282 Thlr, darunter Wechſelbeſtand 84,493 Thlr.; 
Paſſiva ebenſoviel, darunter Sparkaſſen- Einlagen 3460 Thlr., 
Yiejervefonds 1814 Thlr., Ueberſchuß von den Zinſen 1199 
Thlr. — Neue Mitglieder aufgenommen 15, ausgeſchieden 
9, die Mitgliederzahl am 1. d. M. 547. — Zahl der Vor- 
ſchüſſe 73 1. — Die General- Verſammlung beſchloß, daß der 
Schriftführer eine ſeparate Kontroflifte über die Monatsbei- 
träge führen. fol. 

— Cifenbayn-Angelegenheiten, Der „Danz. Ztg.“ ent⸗ 
lehnen wir folgende Mulbeilung: Die Eiſenbahnfrage welche 
dieſe Provinz, namentlich den Theil rechts der Weichſel, ſeit 
einigen Jahren in Spannung gehalten hat, ſcheint ſeit eini 
gen Wochen in ein neues Stadium getreten zu fein. Da 
hierbei aber nicht das Intereſſe dieſer Provinz allein, ſondern 
auch dasjenige Poſens beth iligt iſt, überdem aber, wie es 
den Anſchein gewinnt, eine neue Bahnunternehmung Seitens 
des Staates in Verbindung damit ſtehen dürfte, ſo haben 
wir Grund, anzunehmen, daß die Erörterung dieſe Frage auch 


für weitere Kreiſe von Intereſſe fein wird. Die Einficht, daß 


die Oſibahn von Haufe aus mit Rüaſicht auf den Handel 


und Verkehr der Provinz Preußen, ſo wie auf den interna- 
tionalen Verkehr ungünſtig tracirt ſei, ſcheint an maßgebender 
Stelle mehr als fonft zur Geltung zu gelangen. Hierzu tritt 
noch die Erwägung, daß eine Bahn, welche in möglichſt di⸗ 
recter Linie die Provinz Preußen rechts der Weichſel durch- 
ſchneidend, nicht allein einen bedeutenden Theil des Kocalver- 
kehrs in ſich aufnehmen, ſondern auch vermöge ihrer Fort⸗ 
fegungen nach Rußland einerſeits, nach Poſen, Schleſien, 
Sachſen andererſeits, eine wichtige Straße für den internatio- 
nalen Verkehr werden und die beſten Ausfihten für gute 
Rentabilität bieten würde. Man ſcheint zu beſorgen, daß 
die Oſtbahn mit ihren Zickzack Linien auf die Länge nicht im 
Stande ſein möchte, den directen internationalen Verkehr an 
fi) zu feſſeln, weil fie nicht die kürzeſte Linie einhält. Dazu 
kommt noch, daß die projectirten Bahnen Warſchau-Poſen und 
Warſchau-Breslau als ſchlimme Concurrenten für den direc⸗ 
ten Verkehr mit Rußland auftreten könnten. Eine weſent⸗ 
liche Beeinträchtigung der Intraden der Oftbahn in der näd- 
ſten Zukunft läge nicht außer der Möglichkeit. Man ſcheint 
nun, um dem llebel abzuhelfen, die Abſicht zu haben, min- 
deſtens mit der Erwägung ſich zu beſchäftigen, die Trace der 
Oſtbahn zu corrigiren und neue Strecken einzuſchieben, welche 
geeignet find, die Linie der Oſtbahn zu kürzen und ihr neue 
VerkehrsElemente zuzuführen. Als ſolche Linien werden be- 


zeichnet: 
Inſterburg-Mühlhauſen, 
Inſterburg⸗Graudenz-Waxlubien, 
Inſterburg⸗Fordon⸗ Bromberg, 
Dirſchau⸗Schneidemühl. 

Welche der Linien zur Ausführung durch den Staat ge- 
wählt werden ſoll, wird von weiterer Erwägung nach Bollen- 
dung der Vorarbeiten abhängen, da ſowohl die Höhe der 
Bau-Anſchläge als auch die wahrſcheinliche Wirkung der Li⸗ 
nien bezüglich der Zuführung von Verkehrs Elementen in 
Rückſicht zu nehmen ſein wird. Die Ausführung einer dieſer 
Linien durch den Staat würde noch immer nicht ausſchließen, 
daß eine andere der Privatinduftrie überlaſſen würde. Mög- 
licherweiſe könnte auch der Staat das Intereſſe der Oſtbahn 
nicht in erſte Linie ſtellen und es ſchon für einen Vortheil 
erachten, wenn nur ein zweiter feſter Weichſel Uebergang ohne 
Belaſtung der Staats - Kaffe hergeftellt würde. Es läßt ſich 
annehmen, daß dabei übrigens ſtrategiſche Rückſichten maß · 
gebend ſind. 

— Lotterie. Bei der am 23. d. fortgeſezien Ziehung 
der 4. Klaſſe 135. Königl. Klaſſen. Lotterie fielen 2 Hauptge⸗ 
winne von 5000 Thlr. auf Nr. 5566 und 8385. 3 Gewinne 
zu 2000 Thlr. auf Nr. 836, 20,185 und 50,414. 

33 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 6016, 8053, 
11,492, 14,259, 15,614, 17,961, 22,616, 28,134, 25,080, 
26,872, 26,916, 27,196, 28,208, 32,273, 39,853, 36,072, 
41,776, 41,870, 42,093, 50,144, 60,623, 60.989, 65,008, 
65.619, 73,015, 73,854, 76,981, 77,669, 78,117, 80,971, 
82,789, 87,821 und 87,932. 

Bei der am 24. d. fortgeſetzten Ziehung fielen 2 Ge- 
winne zu 5000 Thlr. auf Nr. 83,119 und 86,628. 2 Ge · 
winne zu 2000 Thlr. auf Nr. 23.432 und 55,373. 

35 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 1554, 3468, 
12,608, 15,575, 15,688, 19,369, 19,581, 19,699, 25,175, 
26.489, 27,730, 35,116, 37,287, 37,881, 39,346, 40,443, 
42,714, 45,924, 45,930, 47,094, 53,818, 58,679, 64,559, 
66,086, 69,610, 71,760, 72,018, 72,207, 72,932, 75,800, 
82,213, 84,911, 93,219, 93,850 und 94,716 


—— 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Königl. Preuß. Pank. Aus dem kürzlich erſchiene · 
nen Verwaltungs Bericht der preußiſchen Bank pro 1866 iſt 
folgendes hervorzuheben: Die Totalſumme aller wirklich aus- 
geführten Geſchäften betrug 2,30 4,380,100 Thaler und hat 
ſich gegen 1865 um 30,771,900 Thaler geſteigert. 

Bei der Bank. Commandite in Elbing betrug der Umſatz 
pro 1866 die Summe von 21,081,900 Thaler und zwar: 

Lombard Geſchäft 1,748,600 Thlr. 

Geſammter Wechſel⸗ Verkehr 18,638,000 „ 

Anweiſungs⸗Verkehr 85200. 

Summa 21,081,900 Thlr. 

Die Bankantheils⸗ Eigner haben füt jeden Antheil von 
1000 Thlr. an Zinſen und Dividende 131 Thlr. 7½ Sgr. 
oder 13¼ Procent für das Jahr 1866 bezogen. 

— Geſchaͤftsſtochung. Man ſchreibt der „Eſſener 31g.“ 
aus Ruhrort, den 18. April. Man braucht nicht an die 
Börſe zu gehen, um ſich von der Einwirkung der neuen po- 
itiſchen Wirren zu überzeugen Der Gütertransport auf den 
Bahnen läßt nach, die Bahnhöfe ftehen leer, die Geſchäfte 
ſtocken. Um noch einige Spezialitäten zu bringen, fügen wir 
hinzu, daß in Krefeld und Gladbach die Fabriken theilweiſe 
bereits zu feiern anfangen, und daß auf einer benachbarten 
Zeche 125 Arbeiter entlaſſen worden ſind. Glucklicherweiſe 
daß die Eiſenfabriken noch in ziemlich flottem Betriebe ſtehen; 
hält jedoch die plitiſche Unſicherheit noch lange an, ſo wird 
auch hier, in Folge von Zurückziehen der Beſtellungen, eine 
Kürzung des guten Ver dienſtes unausbleiblich ſein. 


— —— — 


io des Uu lniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
30 2 e pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß⸗Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—18 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


—— 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 25. April. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
11 Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 10 Zoll. 


D 


— 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Am 14. Mai d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen zu Grabowiec auf dem Gehöfte des Ein⸗ 
ſaſſen Johann Tapper folgende Gegenſtände: 
1) zwei Kühe, 
2) ein Pferd, 
3) ein Arbeitswagen, 
4) zwei Schweine, 
5) zwei Stärken, 
6) eine Walze, 
7) ein Schock Stroh, 
8) eine Rolle, 
9) ein Spazierwagen, 
10) fünf Klafter Holz, 
11) zwei Stück Langholz, 
12) ein Kleiderſpind, 
13 eine Kommode, 
14) ein komplettes Bett, 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 15. April 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung 


Als pafend. Confirmationsgefhenk 


empfehle ich das in meinem Verlage erſchienene 


Thorner Geſangbuch. 
Daſſelbe iſt ſowohl auf gewöhnlichem als 
auf feinem Velin⸗Druckpapier in allen möglichen 
Einbänden zu haben und zwar zu 15 Sgr. 17½ 
Sgr. ohne Goldſchnitt, zu 1 Thlr. 5 Sgr. mit 
Goldſchnitt und reicher Deckelvergoldung, zu 1 
Thlr. 15 Sgr. in Leder mit Goldſchnitt und 
reich vergoldet. Feinſte Einbände zu 2 Thlr. 10 
Sgr. bis 3 Thlr. 15. Sgr. (Sammet⸗Einbände.) 

Ernst Lambeck. 


„Kieler Sprolten und Dücklinge 


Friedrich Schulz. 
Baroscope 


ſoeben wieder eingetroffen bei G. Meyer. 


Gut erhaltene weiße Stettiner Aepfel zu mäßi⸗ 
gen Preiſen ſind zu haben bei 


Kleps, 
auf der Weiſel unter der Brücke. 


— — 


6 Derlaren] am 20. d. M. 
7 748 krloren! 
N M 


ein goldener Uhr⸗ 
vom Kulmerthor nach dem Markte. 
Der ehrliche Finder erhält eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung für die Zu⸗ 
rückgabe bei E. Mielziner, 
Eſſigfabrikant, 
Culmerſtraße. 
Im Officier-Caſſino zu Thorn wird zum 1. 
Juli d. J. die Oeconomie frei. Geeignete Be⸗ 
werber, welche im Stande ſind, eine entſprechende 
Caution zu ſtellen und gute Atteſte beibringen, 
werden aufgefordert ſich im Caſſino zu melden 
event. ſich ſchriftlich an den Vorſtand deſſelben zu 
wenden. 
Thorn, den 22. April 1867. 
Der Vorſtand. 


ALC T ION. 

Montag, den 29. April von Vormittags 9 
und Nachmittags 2 Uhr, werde ich Butterſtraße 
Nr. 145 2 Treppen hoch ſämmtliche Nachlaß 
Sachen des verſtorbenen Direktor Lauber öf⸗ 


fentlich verſteigern. —— 
Max Rypinski, Auctionator. 


Auction. 

Freitag, den 26. April Nachmittags von 3 

Uhr ab ſollen die Bücher aus dem Nachlaß des 
Director Lauber gegen gleich baare Bezahlung 
meiſtbietend verkanft werden Butterſtraße Nr. 145 
zwei Treppen hoch. 
Ein Sohn anſtändiger Eltern, der die nö⸗ 
thigen Schulkenniniſſe beſitzt und Luft hat die 
Lederhandlung zu erlernen, kann ſofort placirt 
werden bei 


B. S. Eisenstädt, 


in Culm. 


haken aufdem Wege 


Stralſunder Spielkarten. 


Handels-Akademie in Danzig. 


Der Sommerkurſus beginnt am 29. April. 
Nähere Auskunft ertheilt der Director, Hun⸗ 
degaſſe Nr. 10. 


Am 13. Mai d. J. Gewinnziehung 
1. Al. K. Pr. Hannov. Lotterie. 


Original-Loose zum Planpreiſe: 
½ à 4 Thlr. 10 Sgr., % à 2 Thlr. 5 Sgr., 
Ya 1 Thlr. 2½ Sgr., 
Z fowie zur Haupt⸗ und Schluß = Ziehung 
2 letzter Klaſſe Kgl. Preuß. Osnabrücker = 
5, Lotterie, Ziehung vom 20. Mai bis 1. Juni ꝝ 
2d. J, ½ à 16 Thlr. 7½ Sgr., ½ a 88 
3 Thlr. 4 Sgr., empfiehlt die Königliche Haupt⸗ = 
Collection von 
. Molling in Hannover. 


Gewinngelder 


Eutſcheidung 


ſend 


 Mleesaamen 


roth, weiß und gelb, franzöſ. Lucerne, Thymo⸗ 
the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua⸗ 


lität, empfiehlt billigſt » 
Moritz Meyer, 
Thorn. 
In meiner Colleete ſind noch zu haben Looſe 
zur Hannoverſchen Lotterie. 
Ziehung der 1. Claſſe am 13. Mai. 
C. W. Klapp. 
DD ER 


h Den geehrten Beftellern auf den Ara 


ächten weißen 
B 


ruſt⸗Syrup 
von G. A. W. Mayer in Breslau | 
daß die erwartete 


Brandt in Culm; 
Strasburg. 


per / K. 20 Sgr, per / K. 
7 10 Sgr. 
Eau de Cologne 
philocome 


Erwachſenen binnen 3 Tagen; iſt Schutzmittel ge⸗ 


Cöln a. Rh. 


A. Moras & Cie, 
Hoflieferanten Hr. Königl. Hoheit des Fürſten zu 
Hohenzollern-Sigmaringen. 

Echt zu haben; in Thorn bei Exuſt Lambeck! 
in Bromberg bei Hegewald jun; in Graudenz bei 
Julius Gäbel; in Rogaſen bei Iomas Altrander. 


Sauerkoßt 


ift zu verkaufen bei 


J. Schlesinger. 


Papier⸗Handlung en gros & en detail 


von 
Moritz Rosenthal, in Thorn, 
Breiteſtraße Nr. 5. 


Lager von Schreib» und Zeichnen-Materialien, Contobüchern für Kaufleute, Landwirthe, Aerzte, 
Haushaltungen u. ſ. w., Stempel und Copir⸗ Maſchinen, fo wie Bureau Utenſilien aller Art. 
Agentur für Metall- und Glas⸗Buchſtaben zu Schildern. Gravir-, Liniir« und Präge-Anſtalt. 
Annahme von Druck- und lithographiſchen Arbeiten. 


Pulp logHeg 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Ulrike Eichstädt 
Ferdinand Hauff. 

Thorn, den 25. April 1867. 


Wählerverſammlung 
am Freitag, den 26. d. Mts. Abends 8 Uhr im 
Saale des Artushofes. — Berichterſtattung des 
Herrn Juſtizrath Dr. Meyer. 


See e ee 


Verſetzungshalber verkaufe ich in meiner 
Wohnung, Heiligegeiſtſtraße Nr. 204, im Hauſe 
des Herrn Rentier Sinarski, 1 Treppe hoch im 
Verlauf dieſer Woche, Morgens I—12, Nachmit⸗ 
tags 3—5 Uhr einen großen Theil meiner noch 
gut erhaltenen Möbel und Hausgeräthe, ſo wie 
ein ganz neues Berliner Pianino von vorzügli⸗ 
chem Ton. Weiner. 

Poſtſekretair. 

Am Freitag, den 26. h., ſollen von 10 Uhr 
Morgens an, im Haufe des Herrn Rentier Si- 
narski, Heiligegeiſtſtraße Nro. 204 Möbel und 
Hausgeräthe meiſtbietend öffentlich verſteigert were 
den. Kaufluſtige werden dazu freundlichſt einge⸗ 
laden. 

In die Bürger» und Elementarſchule werden 
neue Schüler Montag u Dienſtag d. 29. u. 30. 
April, Vormittags von 9— 12 Uhr in der erſten 
Klaſſe der Bürgerſchule von mir aufgenommen. 


Höbel. 
Sämereien. 
or Gemüfe, Blumen, Gras 3 
ie und ökonomiſche Saamen FR 
verkauft billigſt, desgl. Geor- 5 
ginen, Nelken, Stiefmüt⸗ 
Stockroſen, ſowie im Monat M 
Kohlarten Pflanzen. 
Rud. Cordes, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
Alt Culmer⸗Vorſtadt Nr. 168. 
Friſche Teltower Rübchen bei 
A. Mazurkiewiez. 


terchen und 
Blumen⸗ und 


; 100 Fettham mel jtehen in 
Lobdowo bei Wrotzk zum Verkauf. 
2 C. Bischoff. 
Beſte füße Pflaumenkreide, frei von allen 
Beimiſchungen von Flieder, oder ſonſtigen Verdün⸗ 
nungen, bei 


A. Mazurkiewiez. 

rn 3% — 2 8 
ine möblirte Stube ijt vom I. Mai zu bezie⸗ 
hen, Bäckerſtr. Nr. 250/51. 


Tin ene Stube nebſt Kabinet, mit auch 

ohne Burſchengelaß, iſt vom 1. Mai zu ver⸗ 

miethen Bäckerſtr. Nr. 2 6. 

Fine Sommer -Wohnung ift zu vermiethen in 
Plattes Garten. 


miethen J. Schlesinger. 
Eb herrſchaftliche Wohnung vollſtändig 
renovirt, beſtehend aus einem Entree, 3 


großen Zimmern, Mädchenſtube, Speiſekammer, 
Küche und Zubehör, habe ich in meinem Hauſe 
Altſtadt Nr. 201/3 zu vermiethen. 
Adolph Raatz. 
Eine Stube nebſt Cabinet parterre, iſt zu vers 
miethen bei Herrmann Cohn. 


Kleine Fettheeringe à 10 Sgr. pro Schock —— möbl. Stube mit Alkoven iſt vom 1. Mai 


offerirt A. Mazurkiewiez. 


ab zu vermiethen. A. Sztuezko. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeok, 


